

Die Lage des ganzen Heeres glich der Lage eines verwundeten Wildes, das sein Verderben ahnt und nicht weiß, was es tut. Die kunstvollen Manöver und Pläne Napoleons und seines Heeres vom Einzug in Moskau bis zur Vernichtung dieses Heeres studieren heißt ganz dasselbe, wie die Bedeutung der letzten Sprünge und Zuckungen eines tödlich verwundeten Wildes studieren. Sehr häufig rennt das verwundete Tier, wenn es ein Geräusch hört, dem Jäger vor den Schuß, läuft vorwärts, rückwärts und beschleunigt selbst sein Ende. Eben dasselbe tat Napoleon unter dem Druck, den sein ganzes Heer auf ihn ausübte. Bei dem Geräusch der Schlacht von Tarutino schrak das Wild zusammen und stürzte vorwärts in den Schußbereich hinein, rannte auf den Jäger zu, kehrte wieder um und lief endlich, wie jedes Wild, auf dem unvorteilhaftesten, gefährlichsten Weg, aber auf der bekannten, alten Spur zurück.

Napoleon, der uns als der Leiter dieser ganzen Bewegung erscheint (wie die Wilden die geschnitzte Figur am Schiffsschnabel für die Kraft hielten, von der das Schiff bewegt werde), glich während der ganzen Zeit dieser seiner Tätigkeit einem Kind, das die Bändchen anfaßt, die im Innern des Wägelchens angebracht sind, und sich einbildet, das Wägelchen zu lenken.

Lev Nikolaevic Tolstoj: Krieg und Frieden.

4 Bde., Leipzig 1922, Band 4, S. 138 f.




Vorwort

Was hat mich veranlasst, dieses Lesebuch zu verfassen? Die Antwort liegt auf der Hand: Die seit Jahren andauernden Katastrophenmeldungen, die von Politik, Medien und Kultureinrichtungen verbreitet werden: Klimawandel, Corona-Pandemie, Ukrainekrieg, Energiekrise. Die Dauerberieslung mit schlechten Nachrichten schürt kollektive Untergangsängste. Die Masse der Menschen war und ist den angeblich rettenden Gegenmaßnahmen des Staates mehr oder weniger wehrlos ausgesetzt: etwa der »Energiewende« um jeden Preis, den Lockdowns und dem moralischen Impfzwang, der raschen und umfassenden Aufrüstung, um »kriegstüchtig« zu werden. Was vor allem die Coronakrise gezeigt hat: Die Masse lässt sich hypnotisieren. Sie war von dem totbringenden Virus – äußerst wirksam als stachlige Kugel allgegenwärtig ins Bild gesetzt – und der absoluten Notwendigkeit, dieses Monster mit allen nur denkbaren Mitteln abzuwehren, so sehr überzeugt, dass die meisten Menschen aufhörten, selbst nachzudenken und stattdessen den Anordnungen der Behörden willig gehorchten. Nur wenige fanden Kraft und Mut, sich der Macht des »Massengeistes«1 zu entziehen oder gar sich ihm zu widersetzen.

In diesem Lesebuch will ich zunächst die grundlegenden Theorien der Massenpsychologie im Einzelnen vorstellen. Ich möchte sie dann aber auch ein Stück weit hinter mir lassen, indem ich mich unmittelbar historischen Zeugnissen zuwende: Berichten von Augen- bzw. Zeitzeugen, in denen geschildert wird, wie die Masse auf rätselhafte Weise von einem »Geist« besessen oder ergriffen zu sein scheint. Der Diskurs über die Massenpsychologie im ausgehenden 19. und frühen 20. Jahrhundert hatte vor allem die blindwütigen Zerstörungen im Auge, zu denen die Massen in Revolutionen und Kriegen fähig waren, wobei zumeist die Französische Revolution sowie der Erste Weltkrieg als abschreckende Beispiele herangezogen wurden. Insofern haftet dem Begriff der Masse der Pesthauch des Verderbens an und der Massengeist erscheint als teuflischer Anstifter zu bösen Taten. Diese Auffassung greift sicher zu kurz, da eine Massenaktion nicht zwangsläufig destruktiv sein muss, wie im letzten Abschnitt des Lesebuchs angedeutet wird.

Zwei wichtige Fragestellungen muss ich hier ausklammern, die in anderem Zusammenhang wissenschaftlich zu bearbeiten wären. Zum einen: Wie ist eine Masse in qualitativer und quantitativer Hinsicht zu definieren? Wenn Freud die hypnotische Beziehung als »Massenbildung zu zweien« begreift (siehe S. 52), so entspricht dies meinem Verständnis von »Masse«, die ich sozialpsychologisch nicht weiter aufschlüsseln kann. Zum anderen: Wie ist die Wechselwirkung zwischen unterschiedlichen »Massen«, die gleichzeitig miteinander oder gegeneinander agieren können, im gesellschaftlichen Leben beschaffen? Und wie werden sie im Seelenleben des Einzelnen widergespiegelt, das auch im »normalen« Zustand multiple Persönlichkeitsanteile mit widersprüchlichen Tendenzen aufweist?

Wie komme ich zum vorliegenden Sammelsurium von Texten? Ich habe theoretische Abhandlungen und erzählte Geschichten ausgesucht, in denen recht unterschiedliche Werke des Massengeistes offenbar werden – zugegebenermaßen eine recht subjektive, zufällige Auswahl. Sie soll in ihrer Buntheit zum Nachdenken anregen und vor allem bewusst machen, dass es zum Wesen des Menschen gehört, vom Massengeist (oder Massengeistern) beeinflusst zu werden. Die crucial questian lautet: Können wir im Hinblick auf Massenbewegungen einen »guten« von einem »bösen Geist« unterscheiden? Und wie steht es mit dem »Heiligen Geist«?

Mit diesem Lesebuch versuche ich, eine mich seit langem umtreibende Frage mit den mir zur Verfügung stehenden Mitteln zu bearbeiten. Herausgekommen ist eine Art Kollage von Texten und einigen Bildern. Möge sie interessante Einblicke bieten und zu weiterführenden Forschungen anregen.


	Bonn, im Mai 2026
	Heinz Schott






1 »Massengeist« und »Geist der Masse« werden von mir als Synonyme verwandt.
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MASSENPSYCHOLOGIE: WISSENSCHAFTLICHE THEORIEN

Warum spreche ich von »Massengeist« und nicht von »Massenseele«? Es gibt einen einfachen Grund: Letzterer Begriff ist in der Massenpsychologie geläufig, wie sie vor allem von Gustave Le Bon Ende des 19. Jahrhunderts geprägt wurde. Dort äußert sich die Massenseele ausschließlich in pathologischer Form: als revolutionärer Furor, als Massenhysterie oder Massenwahn. Mit anderen Worten: Die Individuen verlieren in der Masse ihren Verstand und folgen wie in einer Herde einem idealisierten Führer nach. Insofern wird der Begriff der Masse – gerade im deutschsprachigen Raum – pejorativ eingesetzt. Dieser Tendenz möchte ich entgegenarbeiten – nicht durch Ausblendung des Begriffs »Masse«, sondern durch seine Verbindung mit »Geist«. Ein Individuum, das außerhalb des Massengeistes existiert, ist eine Fiktion. Insofern der Mensch ein soziales Wesen ist, ist er immer eingetaucht in die Sphäre des Massengeistes, wie immer dieser beschaffen sein mag und wie immer wir ihn begreifen wollen.

Der Begriff der Masse ist ebenso vage und schillernd wie der des Geistes. Ersterer betrifft vor allem die Soziologie, letzterer die Philosophie und Theologie. Die Auseinandersetzung mit diesen beiden Begriffen in den betreffenden Disziplinen ist uferlos und muss hier unberücksichtigt bleiben. Bei der begrifflichen Kombination »Massen-Geist« fühle ich mich als Medizinhistoriker eher zu Hause, Dieser Terminus ist ungebräuchlich und soll meinen eigenen Zugang zu einer fundamentalen Problematik der menschlichen Kultur signalisieren. Es geht um die Frage, wie die Wechselwirkung zwischen dem Einzelnen und seiner Mitwelt (Gruppe oder Masse) beschaffen ist, ob sich überhaupt physiologische Formen von pathologischen unterscheiden lassen, unter welchen Umständen die Werke des Massengeistes »gut« (heilsam) oder »böse« (krankmachend) sind.

Wie im Vorwort angedeutet, erscheinen in der Literatur zur Massenpsychologie des 19. und 20. Jahrhunderts die Handlungen der Massen durchweg gefährlich, destruktiv, irrational zu sein. Vor allem drei gleichsinnig wirkende Mechanismen wurden hierfür verantwortlich gemacht, die als Modellvorstellungen in der Medizin um 1900 durchweg anerkannt waren:

(1) in Analogie zur Ausbreitung einer Seuche das Modell der »geistigen Epidemie«, also einer mentalen Ansteckung, Infektion;

(2) in Analogie zur Praxis der Hypnose durch Suggestion das Modell der kollektiven Ausschaltung des kritischen Verstands durch bestimmte Bilder, Formeln, oft in Verbindung mit bestimmten Anführern; und

(3) in Analogie zur darwinistischen Evolutionslehre die Regression kultivierter Menschen in einer Masse zu einer früheren animalischen Vorstufe, wo der »Herdentrieb« ausschlaggebend ist.

Im Folgenden möchte ich eine Reihe von Autoren zitieren, deren Ansichten den Diskurs über die moderne Massenpsychologie geprägt haben. Zur Orientierung des Lesers wird der Kontext der jeweiligen Zitate kurz umrissen.

»Geistige Epidemien« und die Seuchengeschichte

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts thematisierte vor allem der Berliner Medizinhistoriker und Begründer der historischen Pathologie Justus Hecker (1795-1850) die Problematik der psychischen Epidemie. Freilich stand in der Zeit vor der Etablierung des Hypnotismus der Begriff der »Suggestion« noch nicht zur Debatte, sondern »Psychopathie«, »Sympathie« und »Trieb der Nachahmung«. Hecker habe einen Beitrag zur »historischen Pathologie« geleistet und damit die Erkenntnis der Volkskrankheiten gefördert, meinte Heckers Schüler August Hirsch, der dessen Werk Die grossen Volkskrankheiten des Mittelalters in gekürzter Form mit eigenen Ergänzungen herausgab.2

Trieb der Nachahmung

Hecker stellte im Abschnitt die »Psychopathien des Mittelalters« wie Veits- und Taranteltanz neben die großen Epidemien wie die Pest.3 Einleitend schreibt er:

Die Erscheinungen, von denen im Folgenden die Rede ist, gewähren einen tiefen Blick in das geistige Wesen der menschlichen Gesellschaft. Sie gehören der Geschichte an, und werden so wie sie waren, nie wiederkehren, aber sie zeigen eine verwundbare Stelle des Menschen, den Trieb der Nachahmung, und stehen daher in sehr naher Beziehung zum menschlichen Gesammtleben. Es schien der Mühe werth, Krankheiten zu beschreiben, die sich auf den Strahlen des Lichtes, auf den Flügeln der Gedanken verbreiten, Krankheiten, welche durch sinnlichen Reiz den Geist erschüttern, und in die Nerven , die Wege seines Willens und seiner Gefühle, wunderbar ausstrahlen; - des Versuches werth, diese Krankheiten zwischen die Seuchen zu stellen, die gröberen Ursprungs mehr den Körper als die Seele ergreifen, und alle Leidenschaften und Regungen, welche an das große Gebiet der Krankheiten grenzen, bereit in jedem Augenblicke, diese Grenze zu überschreiten. Sollte aus den hier entwickelten Thatsachen der ernsten Geschichte ein überzeugender Beweis entnommen werden können, daß die Menschheit in der Schöpfung, die sie umgiebt, an Leib und Seele sich als ein Ganzes regt, so würde der Verfasser hoffen können, seinem Ideale einer großartigen Auffassung der Krankheiten in Zeit und Raum näher gekommen zu sein, und durch die Theilnahme Wahrheit suchender Zeitgenossen sich ermuthigt fühlen, auf dem betretenen Wege der Forschung weiter vorzudringen.4

Die »Sympathie« als »elektrischer Leiter« und »göttlicher Hauch«

Hecker stand Mitte des 19. Jahrhunderts noch ganz unter dem Eindruck des Sympathiebegriffs, der nicht nur das Zusammenspiel der Einzelteile im menschlichen Organismus erklären sollte, sondern auch die Kommunikation der einzelnen Lebewesen untereinander.

Mit dem schönen Namen »Sympathie", der so viel ist als Mitleiden oder Theilnahme an der schmerzhaften Empfindung eines Mitwesens, wird eine ursprünglich einfache, in ihrer Wirkung aber vielseitige und höchst verschiedenartige Regung des Nervenlebens bezeichnet. Sie ist eine durchaus allgemeine, und nicht bloß dem Menschen eigentümlich, denn sie kommt in ihren Elementen auch den höheren, wie selbst den niederen Thierklassen zu, und wenn man in Wahrheit sagen kann, daß sie der elektrische Draht sei, der alle Geister vereint, der göttliche Hauch, der das Leben aller Einzelnen den höheren Zwecken des Ganzen zuwendet, so ergiebt sich leicht, in wie unendlicher Fülle beziehungsreiche Erscheinungen sich hier darbieten werden.5

In seiner frühen Schrift Die Tanzwuth (1832), die er Alexander von Humboldt gewidmet hatte, erläuterte er den Begriff der Sympathie, der kurze Zeit später aus der medizinischen Terminologie verschwinden sollte, mit der Metapher des »gemeinsamen Bandes, der den Einzelnen an die Gesammtheit bindet«:

Nachahmung, Mitleidenschaft, Sympathie — dies sind unvollkommene Bezeichnungen für ein gemeinsames Band aller menschlichen Wesen, für einen Trieb, der den Einzelnen an die Gesammtheit bindet, der mit gleicher Gewalt Vernunft und Thorheit, Gutes und Böses umfaßt, und den Ruhm der Tugend wie die Strafbarkeit des Lasters verringert. In diesem Triebe giebt es nur Abstufungen, keine wesentlichen Verschiedenheiten, von den ersten geistigen Regungen des Kindes an, welche größtentheils auf Nachahmung beruhen, bis zu dem seelenkranken Zustande hinauf, wo der sinnliche Eindruck von einem Nervenübel den Geist fesselt, und durch die Augen unmittelbar seinen Weg in die erkrankenden Gewebe findet, gleichwie der elektrische Schlag von Körper zu Körper durch Berührung sich fortpflanzt. Auf dieser höchsten Stufe gesellt sich dem Triebe der Nachahmung die Willenlosigkeit hinzu, die sich einfindet, sobald der sinnliche Eindruck Wurzel geschlagen hat, dem Zustande kleiner Thiere vergleichbar, wenn sie durch den Blick der Schlange gelähmt werden. Durch diese geistige Fessel unterscheidet sich die krankhafte Sympathie deutlich und bestimmt von allen untergeordneten Stufen jenes Triebes, so nahe verwandt auch die Nachahmung einer Krankheit mit der einer bloßen Thorheit — einer widersinnigen Mode, einer häßlichen Angewöhnung in Sprache und Haltung — oder auch einer verworrenen Denkweise, erscheinen möge, — Nachahmungen, welche selbst in ihrer Richtung auf thörichtes und verderbliches Bestreben, die Selbstständigkeit der Mehrzahl der Sterblichen in ein sehr zweifelhaftes Licht stellen, und ihren Verein zu einem gesellschaftlichen Ganzen anschaulich machen. Der krankhaften Sympathie noch näher als die Nachahmung anlockender Thorheit, wiewohl häufig mit einer guten Beimischung von der letzten, steht die Verbreitung großer Leidenschaften, vornehmlich der religiösen und politischen, welche die Völker alter und neuer Zeit so mächtig erschüttert haben, und die »nach anfänglicher Verwilligung« [Fußnote: Paracelsus] in gänzliche Willenlosigkeit und Seelenkrankheit übergehen können.6

Hecker, der die Massenbewegungen mit Epidemien verglich, prägte maßgeblich den Begriff der geistigen Epidemie beziehungsweise psychischen Ansteckung und beeinflusste Autoren wie den spätromantischen Arzt und Naturphilosophen Carl Gustav Carus (1789-1869)7 und den psychiatrisch ausgebildeten Sozialpsychologen Willy Hellpach (1877-1955). Letzterer ging in seinem 1906 publizierten Essay Die geistigen Epidemien wie Carus vor ihm kaum über den Horizont Heckers hinaus.8

Der Massengeist der Tiere

Alfred Espinas (1844-1922) war ein französischer Philosoph und Soziologe, der mit seinem Werk über die tierischen Gesellschaften bedeutende Denker des ausgehenden 19. Jahrhunderts beeinflusste, darunter Friedrich Nietzsche. Er beobachtete, dass die Erregung einer Masse mit deren Anzahl von Individuen wächst. Das folgende Zitat stammt aus Die thierischen Gesellschaften, der 1879 publizierten Übersetzung der zweiten Auflage von Des Sociétés animales, étude de psychologie comparéens (1878). Paul Reiwald übersetzte aus dem französischen Originaltext »foule« nicht mit »Menge«, sondern »Masse«.9 Der Begriff der Masse hat sich dann im Deutschen mit der Übersetzung von Gustave Le Bons Hauptwerk Psychologie des foules (1895) in Psychologie der Massen (1908) endgültig durchgesetzt.

Die Wirkungen der Zahl auf die lebenden Wesen sind merkwürdig. Man weiss jetzt, dass der Mensch in der Einsamkeit weder so fühlt noch so denkt wie in einer Menge, und ein berühmter Kritiker hat häufig die Beobachtung gemacht, dass im Theater die Zuschauer lediglich durch die Menge zu ganz anderen werden, als jeder für sich sein würde. Was geht nun in einer Versammlung vor, zu welcher ein Redner spricht? Sei die von ihm gefühlte Gemüthsbewegung = 10 und möge er von dieser bei den ersten Worten, dem ersten Aufschwung seiner Beredsamkeit, jedem seiner 300 Zuhörer zum wenigsten die Hälfte mitteilen. Jeder Hörer wird durch Beifall oder verdoppelte Aufmerksamkeit darauf antworten; es wird sich im Aeusseren eines Jeden eine gewisse Spannung ausdrücken, und die Summe dieses plötzlich zu Tage tretenden Benehmens wird das hervorbringen, was man in Parlamentsberichten »Bewegung« nennt. Diese Bewegung werden aber Alle gleichzeitig fühlen, denn der Hörer wird durch die Hörer ebenso sehr befangen wie der Redner, und seine Phantasie durch den Anblick dieser 300 von der Erregung erfassten Personen plötzlich mit fortgerissen: ein Anblick, welcher dem soeben ausgesprochenen Gesetze zufolge eine wirkliche Gemüthsbewegung in ihm erzeugen muss. Er mag nur die Hälfte dieser Bewegung fühlen; dann wird die von ihm erfahrene Erschütterung nicht mehr 5, sondern 5/2 x 300 = 750 entsprechen. Wendet man dasselbe Gesetz auf denjenigen an, welcher vor dieser schweigenden Menge redet, so wird nicht 750 seine Bewegung ausdrücken, sondern 300 x 750/2, weil er der Mittelpunkt ist, dem diese tief erregte Menge die Eindrücke zurückschickt, welche sie von ihm empfangen hat. Darin liegt wohl auch der Grund, weshalb so viele des Redens noch ungewohnte Redner gerade durch den Erfolg ihrer Worte leicht stecken bleiben; die Wirkung, welche sie hervorbringen, kommt so verstärkt zu ihnen zurück, dass sie gleichsam von ihnen betäubt werden. Gelingt es jedoch dem Redner, seine Bewegung zu bemeistern und auf die Menge rückzuwirken, so muss offenbar zwischen ihm und seinen Zuhörern eine Reihe gleichsam elektrischer Erschütterungen sich herstellen, so dass beide Theile in einigen Augenblicken über ihr gewohntes moralisches Gleichgewicht hinausgetrieben werden. Dasselbe gilt für jede beliebige Vereinigung fühlender Wesen; nicht nur theilt sich die Bewegung eines einzigen allen mit, sondern die allgemeine Bewegung wird auch um so stärker, je grösser die Menge ist. Es sind nur seltene Fälle, in denen der Verkehr von allen auf einen stattfindet und diese Art organischer Concentration zeigt. [... meist] entspricht die Höhe der Erregung nicht mehr der Zahl der Anwesenden; die Beschleunigung der leidenschaftlichen Bewegungen ist weit langsamer. Aber trotzdem gilt das allgemeine Gesetz, wie durch die Beobachtungen Forel’s auf das klarste bewiesen wird. »Der Muth jeder Ameise«, sagt er, »nimmt bei derselben Form im geraden Verhälntisse mit der Zahl der Gefährten oder Freunde zu und ebenso im geraden Verhältnisse ab, je isolirter sie von ihren Gefährten ist. Jeder Bewohner eines sehr volkreichen Ameisenbaues ist viel muthiger, als ein im Uebrigen ganz gleicher aus einer sehr kleinen Bevölkerung.«10

Die Sympathie als soziales Band

Es ist also für jedes lebende Wesen ein Vergnügen, von ihm ähnlichen Wesen sich umgeben zu sehen, und wird dieses Vergnügen häufig gefühlt, so muss es nothwendig in ihm ein Bedürfnis schaffen. Je mehr dieses Bedürfnis befriedigt wird, um so gebieterischer wird es werden; um so stärker wird die Sympathie sich entwickeln, je mehr sie gepflegt wird. Die Stütze jeder die Familie überschreitenden normalen Gesellschaft ist also die Sympathie. Sie klärt uns sowohl, dass die dauernden Gesellschaften fast stets zwischen Thieren derselben Art gebildet werden, als auch dass einige unter Thieren nahe verwandter Arten haben entstehen können. Sie liefert uns die Ursache der soeben angeführten Thatsachen, und lehrt uns, weshalb in manchen Arten die Jungen mit den Jungen, Männchen mit Männchen und trächtige Weibchen mit trächtigen Weibchen sich vereinigen. Sie endlich wird erklären können, wie mehrere Bewusstseine nur ein einziges bilden, und wie eine aus Individuen zusammengesetzte Gesellschaft nicht aufhört individuell zu sein, obwohl diese Individuen unter einander in keinem physiologischen Verkehr stehen.

[…]

Die Intelligenz ist in den Organen, welche sie gebildet, in dem Unbewussten das sie erhellt, in dem Mechanismus, dem sie die Richtung ertheilt hat. Das ist die Sympathie: entstanden aus der Vorstellung, wird sie zuerst im Individuum, dann in der Rasse ein Trieb, den die Ursachen, welche ihn haben entstehen lassen, immer mehr befestigen; und wenn der Psychologe sie sieht, so gleicht sie einer unvernünftigen Begier, einer unerklärbaren Neigung, und hier wie in so vielen anderen Fällen scheint der Bruch zwischen dem Begriffsvermögen und der Empfindung [zu] geschehen.

Die Sympathie mischt sich in der Familie zum grossen Theile mit allen den Neigungen, welche die Eltern unter einander und mit den Jungen verknüpfen, aber sie ist nicht die wichtigste Stütze dieser Vergesellschaftung. Sie gleicht der Krönung, der letzten Form der häuslichen Gefühle, aber sie ist nicht ein häusliches Gefühl im eigentlichen Sinne, sondern vielmehr die erste Grundbedingung der ethnischen Gesellschaft. Auf dieser gemeinsamen Grundlage zeichnen die besonderen Gefühle sich ab, welche jedem Mitgliede der Völkerschaft nach seiner Function eigenthümlich sind.11

Die Sympathie bei geselligen Tieren um ihrer selbst willen

Es scheint […], dass, wenn auch nicht in allen Handlungen der geselligen Thiere, so doch in gewissen Handlungen der Hingebung bei den höheren Wirbelthieren die Sympathie um ihrer selbst willen ausgeübt wird, und dass sie sich zu dem erhebt, was wir reine Güte oder Entsagung nennen.

Man muss endlich beachten, dass zur Zeit, da dieser uninteressirte Beweggrund auf dem Handelnden ruht, er den Charakter eines gebieterischen, zwingenden Triebes hat, dem zu widerstehen ausserordentlich schwierig ist. Er ist eine angeborene Gewohnheit, eine instinctive Neigung geworden, der Handelnde hat keine Ursache seinen Werth zu suchen, er ist in einem ganz besonderen Sinne absolut. Gleichwohl ist er aber kein rein mechanischer Impuls, weil er wenigstens dunkel gekannt und sein Gegensatz zu den egoistischen Neigungen mehr oder minder klar gefühlt wird. So ist also ein uninteressirter, in gewissem Grade bewusster, wenn auch nicht reflectirter, als gebieterisch erkannter Impuls, der aber nicht bis zum Zwange geht und der, obwohl nur in schwachem Maasse, die Möglichkeit einer Weigerung bestehen lässt, – die wesentliche Form der Verpflichtung, welche die thierische Thätigkeit im Hinblick auf die Gesellschaft regelt. Giebt man uns dieses Resultat zu, so wird man zu seiner Bezeichnung schwer ein anderes Wort finden können, als die moralische Thätigkeit […].12

Ein Vordenker der Massenpsychologie

Der klassische Philologe und Philosoph Friedrich Niezsche (1854-1900) setzte sich in seiner Kritik der Gesellschaft, Kultur und Religion mit dem Phänomen der Masse kritisch auseinander. Er gilt als ein wichtiger Vordenker der Massenpsychologie und als ein intellektueller Wegbereiter der Freud‘schen Psychoanalyse. Die folgende Textpassage über den »Herden-Instinkt« ist aus seiner 1882 erschienenen Schrift Die fröhliche Wissenschaft entnommen.

Der Herden-Instinkt

Herden-Instinkt. – Wo wir eine Moral antreffen, da finden wir eine Abschätzung und Rangordnung der menschlichen Triebe und Handlungen. Diese Schätzungen und Rangordnungen sind immer der Ausdruck der Bedürfnisse einer Gemeinde und Herde: das, was ihr am ersten frommt – und am zweiten und dritten –, das ist auch der oberste Maßstab für den Wert aller einzelnen. Mit der Moral wird der einzelne angeleitet, Funktion der Herde zu sein und nur als Funktion sich Wert zuzuschreiben. Da die Bedingungen der Erhaltung einer Gemeinde sehr verschieden von denen einer andern Gemeinde gewesen sind, so gab es sehr verschiedene Moralen; und in Hinsicht auf noch bevorstehende wesentliche Umgestaltungen der Herden und Gemeinden, Staaten und Gesellschaften kann man prophezeien, daß es noch sehr abweichende Moralen geben wird. Moralität ist Herden-Instinkt im Einzelnen.13

Hypnotische Gesamtdämpfung

Vor allem in Die Genealogie der Moral setzt sich Nietzsche mit der Masse auseinander, die von »asketischen Priestern« quasi hypnotisiert werde. Damit orientiert er sich am seinerzeit populären Hypnotismus, um die massenpsychologischen Phänomene zu erklären. Er war offenbar über den damals aktuellen Diskurs informiert, der in erster Linie in der akademischen Medizin stattfand und an dem sich insbesondere Psychiater (»Nervenärzte«) beteiligten. Die Schrift erschein erstmals 1882, die folgende Passage ist der zweiten Auflage von 1892 entnommen.

»Ich leide: daran muss irgend Jemand schuld sein« – also denkt jedes krankhafte Schaf. Aber sein Hirt, der asketische Priester, sagt zu ihm: »Recht so, mein Schaf! irgend wer muss daran schuld sein: aber du selbst bist dieser Irgend-Wer, du selbst bist daran allein schuld, – du selbst bist an dir allein schuld!«... Das ist kühn genug, falsch genug: aber Eins ist damit wenigstens erreicht, damit ist, wie gesagt, die Richtung des Ressentiment – verändert.

[…] Man erräth nunmehr, was nach meiner Vorstellung der Heilkünstler-Instinkt des Lebens durch den asketischen Priester zum Mindesten versucht hat und wozu ihm eine zeitweilige Tyrannei solcher paradoxer und paralogischer Begriffe wie »Schuld«, »Sünde«, »Sündhaftigkeit«, »Verderbniss«, »Verdammniss« hat dienen müssen: die Kranken bis zu einem gewissen Grade unschädlich zu machen, die Unheilbaren durch sich selbst zu zerstören, den Milder-Erkrankten streng die Richtung auf sich selbst, eine Rückwärtsrichtung ihres Ressentiments zu geben (»Eins ist noth« –) und die schlechten Instinkte aller Leidenden dergestalt zum Zweck der Selbstdisciplinirung, Selbstüberwachung, Selbstüberwindung auszunützen. Es kann sich, wie sich von selbst versteht, mit einer »Medikation« dieser Art, einer blossen Affekt-Medikation, schlechterdings nicht um eine wirkliche Kranken-Heilung im physiologischen Verstande handeln; man dürfte selbst nicht einmal behaupten, dass der Instinkt des Lebens hierbei irgendwie die Heilung in Aussicht und Absicht genommen habe. Eine Art Zusammendrängung und Organisation der Kranken auf der einen Seite (– das Wort »Kirche« ist dafür der populärste Name), eine Art vorläufiger Sicherstellung der Gesünder-Gerathenen, der Voller-Ausgegossenen auf der andern, die Aufreissung einer Kluft somit zwischen Gesund und Krank – das war für lange Alles! Und es war Viel! es war sehr Viel!... [Ich gehe in dieser Abhandlung, wie man sieht, von einer Voraussetzung aus, die ich in Hinsicht auf Leser, wie ich sie brauche, nicht erst zu begründen habe: dass »Sündhaftigkeit« am Menschen kein Thatbestand ist, vielmehr nur die Interpretation eines Thatbestandes, nämlich einer physiologischen Verstimmung, – letztere unter einer moralisch-religiösen Perspektive gesehn, welche für uns nichts Verbindliches mehr hat. – Damit, dass Jemand sich »schuldig«, »sündig« fühlt, ist schlechterdings noch nicht bewiesen, dass er sich mit Recht so fühlt; so wenig Jemand gesund ist, bloss deshalb, weil er sich gesund fühlt. Man erinnere sich doch der berühmten Hexen-Prozesse: damals zweifelten die scharfsichtigsten und menschenfreundlichsten Richter nicht daran, dass hier eine Schuld vorliege; die »Hexen« selbst zweifelten nicht daran, – und dennoch fehlte die Schuld. – Um jene Voraussetzung in erweiterter Form auszudrücken: der »seelische Schmerz« selbst gilt mir überhaupt nicht als Thatbestand, sondern nur als eine Auslegung (Causal-Auslegung) von bisher nicht exakt zu formulirenden Thatbeständen: somit als Etwas, das vollkommen noch in der Luft schwebt und wissenschaftlich unverbindlich ist, – ein fettes Wort eigentlich nur an Stelle eines sogar spindeldürren Fragezeichens. Wenn Jemand mit einem »seelischen Schmerz« nicht fertig wird, so liegt das, grob geredet, nicht an seiner »Seele«; wahrscheinlicher noch an seinem Bauche (grob geredet, wie gesagt: womit noch keineswegs der Wunsch ausgedrückt ist, auch grob gehört, grob verstanden zu werden...) Ein starker und wohlgerathener Mensch verdaut seine Erlebnisse ( Thaten, Unthaten eingerechnet) wie er seine Mahlzeiten verdaut, selbst wenn er harte Bissen zu verschlucken hat. Wird er mit einem Erlebnisse »nicht fertig«, so ist diese Art Indigestion so gut physiologisch wie jene andere – und vielfach in der That nur eine der Folgen jener anderen. – Mit einer solchen Auffassung kann man, unter uns gesagt, immer noch der strengste Gegner alles Materialismus sein...]14

Einsamkeit als Kontrapunkt und Heilmittel

Nietzsche, der in Anlehnung an die zeitgenössische Lehre des Hypnotismus und der »hypnotischen Suggestion« den Mechanismus der Massenbildung zu erklären versuchte, entwarf zugleich einen radikalen Gegenpol zur Moral, die die Masse unterdrücke: die Utopie der Einsamkeit. In Also sprach Zarathustra (zwischen 1883 und 1885 verfasst) schildert er diesen Gegenpol zum Leben in der Masse. Es ist bemerkenswert, dass er Die Genealogie der Moral (1887 verfasst), seine massenpsychologische Gesellschaftskritik, erst zwei Jahre nach dem Zarathustra verfasst hat. Erst nachdem er seinen eigene »Heimat« gefunden hatte (»Du meine Heimat Einsamkeit!«), nimmt er sozusagen die Heimatlosigkeit des Massenmenschen ins Visier. Damit nimmt Nietzsche eine einzigartige Sonderstellung unter allen Autoren ein, die sich im 19. und 20. Jahrhundert im Sinne der Massenpsychologie mit der Macht des Massengeistes auseinandergesetzt haben. Zu einer solch radikalen, schonungslosen Selbstanalyse war kein anderer, auch Sigmund Freud nicht, in der Lage.

Im Folgenden wird der Abschnitt »Die Heimkehr« aus dem dritten Teil des Zarathustra wiedergegeben:

O Einsamkeit! Du meine Heimat Einsamkeit! Zu lange lebte ich wild in wilder Fremde, als daß ich nicht mit Tränen zu dir heimkehrte! […]

O Zarathustra, alles weiß ich: und daß du unter den Vielen verlassener warst, du Einer, als je bei mir!

Ein anderes ist Verlassenheit, ein anderes Einsamkeit: das – lerntest du nun! Und daß du unter Menschen immer wild und fremd sein wirst:

– wild und fremd auch noch, wenn sie dich lieben: denn zuerst von allem wollen sie geschont sein!

Hier aber bist du bei dir zu Heim und Hause; hier kannst du alles hinausreden und alle Gründe ausschütten, nichts schämt sich hier versteckter, verstockter Gefühle.

O Einsamkeit! Du meine Heimat Einsamkeit! Wie selig und zärtlich redet deine Stimme zu mir!

Wir fragen einander nicht, wir klagen einander nicht, wir gehen offen miteinander durch offne Türen.

Denn offen ist es bei dir und hell; und auch die Stunden laufen hier auf leichteren Füßen. Im Dunklen nämlich trägt man schwerer an der Zeit, als im Lichte.

Hier springen mir alles Seins Worte und Wort-Schreine auf: alles Sein will hier Wort werden, alles Werden will hier von mir reden lernen.

Da unten aber – da ist alles Reden umsonst! Da ist Vergessen und Vorübergehn die beste Weisheit: Das – lernte ich nun!

Wer alles bei den Menschen begreifen wollte, der müßte alles angreifen. Aber dazu habe ich zu reinliche Hände.

Ich mag schon ihren Atem nicht einatmen; ach, daß ich so lange unter ihrem Lärm und üblen Atem lebte!

O selige Stille um mich! O reine Gerüche um mich! O wie aus tiefer Brust diese Stille reinen Atem holt! O wie sie horcht, diese selige Stille!

Aber da unten – da redet alles, da wird alles überhört. Man mag seine Weisheit mit Glocken einläuten: die Krämer auf dem Markte werden sie mit Pfennigen überklingeln!

Alles bei ihnen redet, niemand weiß mehr zu verstehn. Alles fällt ins Wasser, nichts fällt mehr in tiefe Brunnen.

Alles bei ihnen redet, nichts gerät mehr und kommt zu Ende. Alles gackert, aber wer will noch still auf dem Neste sitzen und Eier brüten?

Alles bei ihnen redet, alles wird zerredet. Und was gestern noch zu hart war für die Zeit selber und ihren Zahn: heute hängt es zerschabt und zernagt aus den Mäulern der Heutigen.

Alles bei ihnen redet, alles wird verraten. Und was einst Geheimnis hieß und Heimlichkeit tiefer Seelen, heute gehört es den Gassen-Trompetern und andern Schmetterlingen. [433] […]

Sonderlich die, welche sich »die Guten« heißen, fand ich als die giftigsten Fliegen: sie stechen in aller Unschuld, sie lügen in aller Unschuld; wie vermöchten sie gegen mich – gerecht zu sein!

Wer unter den Guten lebt, den lehrt Mitleid lügen. Mitleid macht dumpfe Luft allen freien Seelen. Die Dummheit der Guten nämlich ist unergründlich.

Mit seligen Nüstern atme ich wieder Berges-Freiheit! Erlöst ist endlich meine Nase vom Geruch alles Menschenwesens! […]

Von scharfen Lüften gekitzelt, wie von schäumenden Weinen, niest meine Seele – niest und jubelt sich zu: Gesundheit!15

Nachahmung als Schlüssel der Vergesellschaftung

Der französische Soziologe und Sozialpsychologe Gabriel de Tarde (1843-1904) wollte mit seiner Theorie der Nachahmung die Gesetze der Vergesellschaftung, den inneren Zusammenhalt der Gesellschaft, erklären. Die Nachahmung geht von einer Erfindung oder Entdeckung aus. Die Gesellschaft wird somit durch »Nachahmungsketten« definiert. Die folgenden Zitate entstammen der 2003 publizierten deutschen Übersetzung seines grundlegenden Werks Les lois de l'imitation (1890).16

Magnetisierung der Völker

Die zivilisierten Völker bilden sich ein, diesem dogmatischen Schlummer entkommen zu sein. Ihr Irrtum ist verständlich. Denn die Magnetisierung einer Person vollzieht sich umso schneller und leichter, je öfter sie magnetisiert wurde. Das erklärt, warum die Völker sich immer leichter und schneller nachahmen, d.h. es immer weniger bemerken, je zivilisierter sie sind und je mehr sie sich folglich nachgeahmt haben. Die Menschheit gleicht darin dem einzelnen. Man wird nicht leugnen, daß das Kind ein echter Somnambule ist, dessen Traum mit zunehmendem Alter komplizierter wird, bis er wegen der Komplikationen aufzuwachen glaubt. Das ist jedoch ein Irrtum. Wenn ein zehn- bis zwölfjähriger Schüler von der Familie ins Gymnasium wechselt, glaubt er zunächst, von dem Traum des Respekts, in dem er in der Bewunderung seiner Eltern bis dahin gelebt hat, entmagnetisiert zu werden und aufgewacht zu sein. Das ist aber nicht der Fall, er wird im Gegenteil unter dem Einfluß ,seiner Lehrer oder einiger angesehener Kameraden mehr Bewunderung empfinden und mehr nachahmen als je zuvor. Dieses angebliche Aufwachen ist nur eine Veränderung oder eine neue Schicht des Schlafs. Ein analoges Phänomen, nur in größerem Maßstab, entsteht, wenn die Magnetisierung durch Gebräuche die Magnetisierung durch Mode ersetzt. Dabei handelt es sich um das gängige Symptom einer beginnenden sozialen Revolution. 17

Sozialer Somnambulismus und Nachahmung

Angenommen, ein Somnambuler treibt die Nachahmung seines Mediums so weit, bis er selbst Medium wird und einen Dritten magnetisiert, der ihn seinerseits nachahmt usw. Liegt nicht darin das soziale Leben? Diese Stufenleiter aufeinanderfolgender und aneinandergereihter Magnetisierungen ist die Regel, die gegenseitige Magnetisierung hingegen [..] nur die Ausnahme. Normalerwiese gibt ein Mensch, der von Natur aus Ansehen genießt, einen Impuls, der bald von Tausenden von Leuten aufgenommen wird. Sie ahmen den Menschen in allem und für alles nach und verleihen sich sogar sein Ansehen, durch das sie wiederum auf Millionen von sozial niedriger gestellten Menschen wirken. Und nur wenn diese Wirkung sich von oben nach unten auflöst, kehrt sich zu demokratischen Zeiten die Wirkung um, und in bestimmten, sehr seltenen Momenten hypnotisieren Millionen von Menschen kollektiv ihre einstigen Medien und führen sie am Gängelband.

[…] sozialer Somnambulismus vollzieht sich nicht durch Furcht, sondern durch Bewunderung, und nicht durch Siegeskraft, sondern durch den spürbaren und lästigen Glanz der Überlegenheit. Manchmal wird so auch der Sieger vom Besiegten magnetisiert, in der Art, wie es einem Häuptling in einer großen Stadt ergehen würde oder einem Parvenü in einem aristokratischen Salon des letzten Jahrhunderts, der ganz Auge und Ohr ist und trotz seines Stolzes gleichermaßen bezaubert und eingeschüchtert wird und nur all jenen Dingen Aufmerksamkeit schenkt, die ihn erstaunen und gefangennehmen. Denn eine eigenartige Mischung von Anästhesie und Hyperästhesie der Sinne stellt das Hauptmerkmal des Somnambulismus dar. So verhielten sich die Germanen in der römischen Welt. Sie vergaßen ihr Deutsch und sprachen Latein, dichteten Hexameter, badeten in Marmorbädern und ließen sich Patrizier nennen.

[…] Die Gesellschaft besteht aus Nachahmung und Nachahmung aus einer Art Somnambulismus.18

Die kriminelle Masse

Der italienische Kriminologe und Anthropologe Scipio Sighele (18681913) ist vor allem durch seine Beiträge zur kriminellen Masse bekannt geworden. 1891 veröffentlichte er sein Hauptwerk La folla delinquente, das 1897 in deutscher Übersetzung unter dem Titel Psychologie des Auflaufs und der Massenverbrechen erschienen ist. Sighele bezieht sich ausdrücklich auf die Nachahmungslehre von Gabriel de Tarde (siehe oben). Er beeinflusste stark Le Bons Ansatz der Massenpsychologie (siehe unten).

Das Unbegreifliche im Auftreten der Masse besteht gerade in diesem plötzlichen Zustandekommen. Es handelt sich bei ihr nicht um ein geordnetes
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